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Heute nachmittag feierlicher Einzug im Völkerbund — Wühlarbeit im schwedischen Heer

Genf, 17. Sept . Die Vollversammlung des
Völkerbundes, in der die Aufnahme Sowjet¬
rußlands vollzogen werden soll und der Ein¬
zug der Russen zu erwsretn ist, ist auf Diens¬
tagnachmittag 3.30 Uhr festgesetzt worden.

Die von dem Spanier Madariaga im Po¬
litischen Ausschuß des Völkerbundes einge-
brachte Entschließung, der Ausschuß möge der
Vollversammlung die Aufnahme der Sowjet¬
union empfehlen, wurde, wie gemeldet, mit
38 Stimmen gegen die Stimmen der Schweiz,
Portugal und Holland angenommen. Der
Stimme enthalten haben sich sieben Staaten,
und zwar Argentinien, Belgien, Kuba, Lu¬
xemburg, Nicaragua, Peru und Venezuela.
Außerdem waren bei der Abstimmung nicht
anwesend Finnland , Panama , Paraguay und
Siam . Sie fehlen auch in allen Listen, sowohl
in der Liste der Ja -Sager wie der Nein-
Sager oder der Staaten , die sich der Stimme
mthalten haben.

Nie Berakungen
des politischen Ausschusses

Die Sitzung dieser Kommission wurde von
allen Politisch interessierten Kreisen mit un¬
geheurer Spannung erwartet . Der Andrang
zu der Sitzung war deshalb so stark, wie
schon lange nicht mehr.

Zunächst ergriss in der Sitzung der Portu¬
giesische Delegierte da Mata  das Wort,
um zu erklären, daß der Eintritt Rußlands
im Gegensatz zu den Ideen der gesamten zivi-
Werten Welt stehen würde. Nachdrücklichst
wies der Redner auf die Gefahr einer ver¬
stärkten russischen Propaganda hin, deren
Ziel es sei, die Grundlagen der Staaten zu
zerstören.

Ungemein scharf ging der zweite Redner,
der schweizerische Delegierte, Motta,  mit
der Sowjetunion ins Gericht. Er stellte ganz
klar und deutlich fest, daß die Schweiz ent¬
schlossen sei, auf ihrer ablehnenden Haltung
gegenüber einer Ausnahme Rußlands in den
Völkerbund zu beharren, insöesonder auch
deshalb, weil eine Ja -Stimme gleichbedeu-
tend mit einer Wiederaufnahme der Bezie¬
hungen zu Rußland war.

Nun sind die Würfel gefallen. Wir haben die
Rolle eines Wächters und-Warners vorgezogen,
hoffen aber, daß die Zukunft unser Mißtrauen
für übertrieben erweisen wird. Wir zählen
darauf, daß alle anderen Staaten uns helfen
werden zu verhindern, daß Genf ein. Herd zer¬
setzender Propaganda wird. Wir werden
Wa chss m s e i n.

Der Schluß der Aussprache
Als letzter Redner in der Montagssitzunq

des Politischen Ausschusses erklärte Mada¬
riaga für Spanien die Zustimmung zur
Aufnahme Sowjetrußlands in den Völker¬
bund. Dann schlug er eine Entschlie¬
ßung  vor , in der zum Ausdruck gebracht
wird, daß die 6. Kommission in Erwägung
der an Rußland durch 34 Staaten ergänze-
nen Einladung und in Würdigung der
russischen Antwort, in der die Sowjetunion
sich zur Erfüllung der für alle Völkerbunds-
Mächte geltenden internationalen Verpflich¬
tungen bereit erklärt, der Vollversammlung
die Aufnahme Sowjetrußlands in den
Völkerbund entziehe.

Diese Entschließungwurde in nament-
licher Abstimmung mit 38 Ja-
Stimmen  gegen 3 Nein - Stimmen
(Schweiz, Holland, Portugal ) und bei sieben
Stimmenthaltungen,  hauptsächlich
südamerikanische Staaten , angenommen.

Sehr interessant ist die Begleitmusik, die
zur Aufnahme Rußlands in den Völkerbund
von den meisten daran beteiligten Mächten
geliefert wird. Mit besonderer Spannung
sah man der russischen Begrün¬
dun  g der Oeffentlichkeit gegenüber entgegen.
Heute liegt diese Begründung vor. Die Auf¬
gabe, die Sache mit dem Völkerbund irgend¬
wie zu rechtfertigen, hat die „Jswestija" über-
nommen. Dabei ist zu bemerken, daß die
russische Oeffentlichkeit überhaupt erst jetzt
Von den Verhandlungen über den Eintritt
Rußlands in den Völkerbund erfahren hat.
Man muß eigentlich still lächeln, wenn man

die hochtrabenden und von politischer Weis¬
heit triefenden Wendungen liest, die das rus¬
sische Organ seinen Lesern vorsetzt. Es ver¬
sucht der ganzen Geschichte das Bild zu geben,
als ob sich die Sowjetunion in ihrer seit¬
herigen Politik dermaßen um die Aus-
rechterhaltung des Friedens  be¬
müht habe, daß die einst so bösen Nachbarn
nun überwältigt in den Ruf eingestimmt
hätten: Komm zu uns, wir wollen zusammen
den Frieden sichern.

Daß es sich in diesem Zusammenhang das
russische Blatt nicht verkneifen kann, die bei.
den aus dem Völkerbund ausgetretenen
Staaten Deutschland und Japan der kriege¬
rischen Absichten zu verdächtigen, nimmt wei-
ter nicht wunder. Schließlich mutz es ja
einen Sündenbock geben.
Die Ergänzungswahlen zum Völkerbund

Die Völkerbundsversammlung nahm am
Montagnachmittag die jährlichen Ergän¬
zungswahlen zum Völkerbundsrat vor. Ge¬
wählt wurden Chile, Spanien und die Türkei.

Vernichtung der Minder¬
heiten in Rußland

Wien, 17. Sept. Der Generalsekretär des
europäischen Miuderheitenkongresses, Ewald
Amende, schildert in der christlich-sozialen
„Reichspost" in drastischer Weise im Zusam¬
menhang mit dem Eintritt Sowjetrußlands
in den Völkerbund die planmäßige Vernich¬
tung der im Bereiche der Sowjetunion leben¬
den Völkerschaften durch die Moskauer Regie¬
rung . In der Darstellung wird besonders
eingehend die Vernichtung des Rußland-
Deutschtums im Sowjetstaat geschildert. Von
den 1933 noch eine Million zählenden deut¬
schen Volksgruppen sollen nahezu 140 OVO
Menschen durch Hungertod und durch systema¬
tische Verbannung in die Wälder Rußlands
vernichtet worden sein. Das wahre Gesicht
der heutigen Moskauer Nationalitätenpolitik
sei die planmäßige Ausrottung der kulturellen
Bestrebungen aller Völker und Volksgruppen.
Angesichts des Vorgehens der Moskauer Be-,
Hörden gegen die einzelnen Volksgruppen sei
jetzt beim Eintritt Sowjetrußlands in den
Völkerbund die Anerkennung der Grundsätze
des Nationalitätenrechts von Seiten der Mos¬
kauer Regierung durchzusetzen. Werde dies
unterlassen, so würde dies nur eine Ermun¬
terung für die Moskauer Regierung bedeuten,
das Vernichtungswerk fortzusetzen und zu be¬
enden.

Stuttgart, 17. September.
Der geistliche Kommissar für die Evang.

Landeskirche Württembergs , Stadtpfarrer
Krauß,  hielt am Samstag über den
Reichssender Stuttgart  folgende
Ansprache:

Liebe deutsche, evangelische Volks- und
Glaubensgenossen!

In ernster Stunde unserer württembergi-
schen evangelischen Kirche habe ich die innere
Verpflichtung, an euch ein Wort zu richten.
Die Vorgänge der letzten Tage haben, es not¬
wendig gemacht, daß Herr Landesbifchof
Wurm  und ein Teil der Herren des Ober-
firchenrats bis auf weiteres durch den
Nechtswalter der Deutschen Evang. Kirche
beurlaubt wurden. Mit der Wetterführung
der Geschäfte des Herrn Landesbischofs hat
der Herr Neichsbischof zunächst mich beauf-
tragt . Ich bin als alter Soldat dem Befehl
gefolgt und bleibe auf dem Posten, bis ich
abgelöst werde. Mein Wille ist kein anderer
als mitz uh elfen,  daß das Einigungs-
Werk unseres Führers mit unserer evang.
Kirche und nicht ohne  unsere evang. Kirche
vollendet werde. Mt großer Sorge haben

Kommunisten Hetzen in Schweden
Stockholm, 17. Sept . Das Stockholmer

Abendblatt „Nha Dagligt Allehanda" bringt
in größter Aufmachung eine Erklärung des
schwedischen Generalstabschefs über die kom¬
munistische Wühl- und Zersetzungsarbeit in
der schwedischen Wehrmacht. In der Erklä¬
rung des Generals heißt es wörtlich, daß „die
staatsfeindliche Agitation einen solchen Um¬
fang und derartige Formen angenommen hat,
daß eine ernste Gefahr für den Zusammenhalt
der Armee besteht.

Auf Grund der Berichte, heißt es in der
Erklärung weiter, die er als Generalstabschef
in der Armee erhalte, mache sich die kommuni¬
stische Propaganda bei sämtlichen Truppen¬
teilen geltend; es sei selbstverständlich, daß die
einzelnen Truppenkommandos alles täten, um
diese Zersetzungsarbeit zu unterdrücken. Es
müsse aber betont werden, daß die gegenwär¬
tigen Verhältnisse alles andere als zufrieden¬
stellend seien. Von der Armee sei der Versuch
gemacht worden, wirksamere gesetzgeberische
Maßnahmen zu erreichen. Die Beratungen
der Regierung darüber seien jedoch noch nicht
abgeschlossen.

Rote Setzer unschädlich
Nach eintägiger Verhandlung verurteilte das

Volksgericht heute wegen Vorbereitung
zum Hochverrat,  teilweise in Tateinheit
mit Pressevergehen, den 27 Jahre alten
Werner Schurrzu  3 Jahren Zuchthaus, den
36jährigen Erich Didzuhn  und den 26jähri-
gen Rolf Rhodinzu  je 2 Jahren Gefängnis
und den 46jährigen früheren kommunistischen
Redakteur Artur Dombrowski  zu eurem
Jahr 9 Monaten Gefängnis.

Die Angeklagten waren Mitglieder der
Reichsleitung der Roten Hilfe, einer verbote¬
nen Nebenorganisationder KPD ., die, wie in
der Urteilsbearünduna kestaestellt wurde, die
gleichen umstürzlerischen Ziele verfolgte, wie
die KPD . selbst. Sie haben im Dachgeschoß des
Hauses Unter den Linden 16 in Berlin ein
illegales, durch Alarmvorrichtungen gesichertes
und mit geheimen Ausgängen versehenes Büro
errichtet, von dem aus hochverräterische
Flugschriften und Rundschreiben
verbreitet und der Kassenverkehr erledigt
wurde. Schurr hatte im Auftrag der Zentral¬
leitung versucht, die zerschlagene Organisation
in Württemberg  wieder aufzubauen. Er
hat seine staatsgefährliche Tätigkeit noch bis
Anfang des Jahres fortgesetzt.

alle, die unser Volk und unsere Kirche lie¬
ben. in dem zurückliegenden Jahr mit an-
ichen müssen, wie unser kirchliches Leben
immer mehr zerrissen würde durch den Streit
der einander bekämpfendenkirchlichen Rich¬
tungen.

Es lag wie ein Druck auf uns
allen,  daß unsere evangelische Landes¬
kirche Württembergs den Weg zur ge¬
einten Deutschen Evangelischen
Reichskrrche  und ihrem Neichsbischof
Ludwig Müller nicht finden konnte.

Immer mehr wurde dadurch auch die reine,
von kirchenpolitischen Zwecken freie Ver-
kündignng des Evangeliums beeinträchtigt.
Nun hat der kirchenpolitischeKamps in
Württemberg den bekannten Ausgang ge¬
nommen. Es hat bestimmt keinen Wert
mehr und reißt nur neue Wunden ans
wenn gegen die notwendig gewordenen Maß¬
nahmen der Neichskirchenleitung von dieser
oder jener Seite sturmgelausen werden
sollte.

Der Führer selbst  hat die von den
Herren LandesbischöfenMeiser und Wurm
gegen die Nechtmäßigkeit der von der Neichs-
kirchenregierung mth "» aetroiienen Maß¬

nahmen zur Eingliederung der Landeskir¬
chen erhobenen Beschwerden nach eingehen¬
der Prüfung endgültigzurückgewie-
sen.  Damit ist für jeden Deutschen ohne
weiteres die Nechtmäßigkeit dieser
Maßnahmen gegeben.  Ein Wider¬
stand gegen die Eingliederung auch unserer
württ . Landeskirche ist nicht nur aus¬
sichtslos.  sondern ist zugleich auch ein
Widerstand gegen den ausge¬
sprochenen Willen des Führers
selbst.  Unsere Aufgabe ist es, jetzt mit
Wahrhaftigkeit. Treue und Liebe wieder zu¬
sammenzuführen, was getrennt, wieder aus¬
zubauen, was zerstört ist. Das ist eine
schwere, bitterschwere Aufgabe in dieser
Stunde . Wir brauchen dazu die volle Mit¬
arbeit jedes einzelnen, derseinVolkund
seine evang . Kirche lieb hat.

Es geht jetzt gewiß nicht um Menschen, um
einzelne Personen — es geht um die Eini¬
gung von Kirche und Volk, von National»
sozialismus und Christentum. Der Ratio»
nalsoztalismus  hat sich in seinen
Handlungen bewährt als die Erfüllung
der sittlichen Forderungen deS
wirklichen Christentums.  Beide ge»
hören im Wesentlichen und Innersten zu¬
sammen. Unser Volk hat die Stunde er¬
kannt, die ihm von Gott zu seiner Er¬
neuerung gegeben wurde, unser Volk hat
den Führer erkannt, der eS in «ine neue
Zukunft führen wird. Soll unser« Kirche
daneben stehen und Zeit und Stunde ver»
säumen? Nein, auch wir sehen in Adolf
Hitler den unserem Volk von
Gott gegebene « Führer und lei¬
sten ihm willig und freudig Ge»
s - lgschast.

ES ist nicht der Wille deS Führers, noch
des Reichsbischofs, noch irgend eines Ver¬
antwortlichen ManneS in der Deutschen
Evang. Kirche, daS Bekenntnis der Väter
zu verletzen. Was unseren Vätern heilig!
war, ist auch uns heilig. Kein Mensch soll-
und wird wegen seines Bekenntnisses zu,
Jesus Christus in Deutschland irgend etwas !
zu leiden haben; im Gegenteil,  je mu»,
tiger und tatbereiter er dem Herrn Christus!
nachfolgt, desto besser  dient er seinem'
Volke.

Deshalb gilt es zu vergessen, was ver¬
gangen ist und vorwärts zu schauen auf das
Neue, das werden soll. Wir gehen ans Werk
und rufen zur Sammlung alle die Treuen
und Echten im Volk. Unsere Losung ist:
Alles für Christus und deshalb
alles für Deutschland;  unserem
Volk haben wir die Botschaft Christi mit
Einsatz unseres ganzen Lebens auszurichten.
Martin Luthers Wort ist uns heilige Ver¬
pflichtung: „Meinen Deutschen bin
ich geboren , ihnen will ich die»ii e n !"

Oessentliche Auseinander¬
setzungen verboten

Eine Verordnung des Wurttemoergischen
Innenministeriums zum evang. Kirchenstreit

Das Württ. Innenministerium hat fol¬
gende Verordnung über den evangelische«
Kirchenstreit dom 17. September 1934 er¬
lassen:

Am 14. September und 16. September 1934
kam es im Verlauf von Auseinandersetzungen
über den Kirchenstreit zu bedauer¬
lichen Vorfällen und Ruhe¬
störungen.

Auf Grund der Verordnung des Reichs¬
präsidenten zum Schutz von Volk und Staat
vom 28. Februar 1933 (NeichsgcsetzblattI
Seite 83) werden daher zur Aufrechterhal¬
tung der öffentlichen Ruhe, Sicherheit uno
Ordnung bis auf weiteres alle den evan¬
gelischen Kirchenstreit betreffenden Ausein¬
andersetzungen in öffentlichen Ver¬
sammlungen (auch in den Kirchen), in
der Presse , in Flugblättern und
Flugschriften  sür Württemberg ver¬
boten. Ausgenommen von diesem Verbot
sind amtliche Verlautbarungen, auch solche
des Reichsbischofs und des rechtmäßigen
württembergischen evangelischen Obcrkirchen-
rats.

Zuwiderhandlungen gegen das Verbot
sind nach 8 4 der Verordnung des Reichs¬
präsidenten vom 28. Februar 1933 (Reick
gekekblattI Seite 83) strafbar.

Me EchiÜWSslunde der evang Kirche
Nuudfunkansprache des geiftl. Kommissars für Württemberg



Drohungen an Polen
Tie „Nepublique" veröffentlicht eine

scharfe Warnung an Polen und droht mit
Sanktionen, falls Warschau nicht feinen
neuesten Kurs wechsle. Das Blatt nennt als
erste Sanktion, die Frankreich gegen Polen
ergreifen könnte, die Rücksendung der
5 0 0 0 0 0 in Frankreich beschäftig¬
ten polnischen Arbeiter,  die der
französischen Wirtschaft ohnehin nichts nütz¬
ten, da sie alle ihre Ersparnisse nach Hause
schickten. Als weiteres Druckmittel führt das
Blatt die Kündigung des französisch-pol¬
nischen Handelsvertrages an. Frankreich be¬
nötige keineswegs polnische Kohle.

eersr im Saars^
Die negterüNgsKomimssiLN
droht den Saarbeamten

Es ist allerdings wenig Au. ;,, n-
den, daß die Regierungskvmmission>up end¬
lich der berechtigten Belange der Saar¬
bevölkerung annimmt. Zu dieser Ueber-
zeugüng kommt man wenigstens, wenn man
die Neüeste Bekanntmachung der Volks¬
abstimmungskommission liest, in der den
Beamten der Behörden mit Strafen ge¬
droht wird, falls sie angebliche Verbindungen
zu „einer politischen Organi¬
sation'  eingehen, wie das festgestellt wor¬
den sei.

Die allgemein gehaltene Art, in der diese
Vorwürfe erhoben werden, lasten offenbar
erkennen, daß es sich wieder einmal um ver¬
leumderische Einflüsterungen von seiten der
Separatisten handelt, die ja bei der Regie¬
rungskommission immer ein geneigtes Ohr
finden.

Wieder einen aufschlußreichen Einblick in
die wahren Ziele der französischen Saar¬
politik gewährte auch der in Straßburg
tagende Frontkämpferkongreß  der
„Semaine du Kombattant". In einer Ent¬
schließung wurde u. a. eine energische Ver¬
tretung der französischen Interessen im
Saargebiet und eine aktive Propa¬
ganda  gefordert.

Saarbrücken, 17. September.
Tie Blätter melden einen unglaub¬

lichen  Vorfall , der sich Samsi ' i um 22.34
llhr aus dem Wege von der Grube Franken¬
holz nach MünchlwieZ abspielte. Dort wurde
der Bergmann Anton Schulz,  Mitglied
der Deutschen Front,  als er sich aus
dem Nachhausewegbefand, durch zwei Un¬
bekannte. in schwarze Umhänge ge¬
hüllte Männer  zum Stehenbleiben auf-
gefvrdcrt, konnte aber zunächst seinen Weg
sortsctzen. Doch gleich darauf leuchtete man
tnit Scheinwerfern hinter ihm her. und for¬
derte ihn wieder zum Stehenbleiben und zum
Umkehren auf. Auf die Frage von Schulz,
vb die Männer Zollbeamte seren, wurde ihm
geantwortet: „Kommen Sie nur  m i tl"
Woraus Schulz mtt den Männern , die er für
Zollbeamte hielt, bis zu einer anderen Weg¬
abzweigung mitging, wo er seinen Weg auf
einer anderen Straße sortsetzen wollte.

In diesem Augenblick kamen zwei un¬
beleuchtete Autos.  Schulz wurde Hin¬
terrücks gepackt, und man versuchte, ihn in
einen Wagen zu bringen. Da er wiederum
keine Antwort erhielt auf die Frage, wen er
vor sich habe, und an eine Verschleppung
glaubte, setzte Schulz sich zur Wehr, wurde
aber niedergeschlagen,  mit Fußtrit¬
ten und Schlagwerkzeugen erheblich mißhan¬
delt und ins Auto geworfen mit den Wor¬
ten: „Jetzt haben wir ihn !" Schulz
aber konnte sich noch einmal befreien, wurde
jedoch an der Flucht durch sieben bis acht
Männer gehindert, die erneut aufs Un¬
menschlichste auf ihn einschlugen
und ihn jetzt aufforderten, mit zur Land¬
jägerwache zu kommen. Dann erklärte sich
Schulz bereit, lehnte jedoch das Besteigen
eines der Autos ab. Man legte ihm darauf
eine Handfessel an und brachte ihn nach
Frankenholz, wo er dem Landjäger überge¬
ben wurde. Dort erklärten die Männer , die
blaue Polizeiunformen trugen, daß sie zu
einem Ueberfallkommandoaus Saarbrücken
gehörten und forderten den Landjäger auf.
Schulz solange festzuhalten, bis sie zurück¬
kämen. Am anderen Morgen wurde
Schulz wieder freigelassen.

Der blutige Streik
Angesichts der Aussichtslosigkeit der Wieder¬

herstellung des Arbeitssriedens im Textilstreik
durch schiedsrichterliche Beilegung wird ein
Eingreifen Roosevelts erwartet.
Die Streiklage hat sich infolge einer Ausein-
arHersetzung zwischen dem Streikführer und
dem Leiter der Nira, Johnson, verschärft.

Inzwischen sind weitere Nationalgardisten
nach den Streikmittelpunkten in Nord-Karo-
lina beordert worden»wodieAusschrei-
tungen andauern.  In Burlington
(Nord-Karolina) wurde eure Textilfabrik
durch eine Dhnamitbombenerv lo¬
st on beschädigt.  Auch nach der kleinen
Stadt Aragon (Georgia) wurde Nationalgarde
gelegt, weil dort ein früberrrTrxtil-
arveiter durch Schüsse  qr »S et » em
Automobil getötet  worbe« war.

Schweres Unwetter im Erzgebirge
Dippoldiswalde, 17. Sept . Im östlichen

Erzgebirge ging am Montag nachmittag ein
Wolkenbruch mit Hagelschlag nieder. Am
schwersten wurden die Orte Niederfraueudorf,
Reinhardtsgrimma sowie die Gegend von
Glashütte betroffen.

Noch 5 Stunden nach dem Unwetter im
östlichen Erzgebirge lag der Hagel hoch auf¬
geschichtet auf den Feldern. Besonders stark
wütete das Hochwasser im Tal des Ober¬
frauendorfer Wassers und des Lungwitzbaches.
In Ober- und Niederfrauendorf und Rein¬
hardtsgrimma konnten sich viele Bewohner
nur mit Mühe retten. Viel Vieh ist ertrun¬
ken. Die Straße , die durch diese Orte talwärts
führt, ist an verschiedenen Stellen weggcrisscn,
an einer Stelle nahezu völlig zerstört. Da in
Niederfrauendors auch die Brücke der Bezirks¬
straße Dippoldiswalde—Glashütte weggespült
wurde, ist die direkte Verbindung zwischen die¬
sen beiden Orten unterbrochen. Sofort nach
Bekanntwerden des Unglücks eilten die Feuer¬
wehren der Umgebung herbei, bargen, soweit
möglich, das Vieh, räumten die Wohnräume
aus und pumpten die Keller leer. Auch die
SA . wurde alarmiert und half tatkräftig mit,
wie überhaupt die Hilfsbereitschaft außer¬
ordentlich groß war. Bis in die Nacht hinein
wurde emsig gearbeitet. In Niederfrauen¬
dorf haben die aus drei Tälern zusammen¬
strömenden Wassermassen alles, was nicht
Niet- und nagelfest war, mit fortgerissen. Zwei
Schuppen wurden zerstört und ein Schuppen
mit einem darin stehenden Kraftwagen etwa
50 Meter weit fortgerissen.

Dke Sieger des EuropMrrges
Zwei Polen , el« Denlfcher, ein Tscheche

'Warschau , 16. September.
Am Sonntag war in Warschau der

Schlußtag des Europarundflu.
ges . Strahlender Sonnenschein und blauer
Himmel waren das Kennzeichen des Tages.
200 000 Personen fluteten hinaus zum Flug¬
platz Mokotow. Alle Tribünen waren aus¬
verkauft, und rings um das ganze Flugfeld
lagerten sich Zehntausende.

'Um 16 Uhr begann der Start der 19 Ma¬
schinen. Nach der bisher errungenen Punkt¬
zahl erfolgt der Start in Mständen von
mehreren Minuten . Durch Schnelligkeit kann
nun ausgeholt werden. Jeder hat die Chance,
durch die Schnelligkeit seiner Maschine in die
vorderste Linie zu rücken. Die Maschinen
werden in der Reihenfolge gewertet, in der
ie von dem 804 Kilometer langen Schnellig-
eitsslug zurückkehren. Zuerst überfliegt die

rote RWG. des Hauptmanns Bajan  das
Startband . Gleich hinter ihm Plonc-
zynski  und die silvergraue Fieseler von
Oberleutnant Seidemann.  Es folgen
die Tschechen Ambruz und Anderle, dann I
der Deutsche Pasewaldt , der Pole Budcynski,
der Deutsche Bccher aus Fieseler, der Pole
Dudschinski, der Tscheche Zacek, der Deutsch»
Hirth auf Fieseler, der Deutsche Junck, der
Deutsche Osterkamp, der Pole Gedgowd, der
Deutsche Fancke auf Messerschmidt, der Pole
Skrzhpinski, endlich die Italiener Francois
und Sanein.

Im Rundfunk wird verkündet, um welche
Zeit die einzelnen Flieger die Wendemarke
umflogen haben. Die Spannung wächst
immer mehr, als Plötzlich nach knapp einer
Stunde das Fünkchen am Himmel austaucht:
ate rote RWG. des Mregeryaupimcmni-
Lajan . Erst einzelne Rufe, dann plötzlich
brausender Jubel ; Sprechchöre rufen Bajans

Namen, als er uver oas Mewano orausi
und nach einem schneidigen Manöver landet.
Zehn Minuten später folgt Plonczynski auf
NWG., gleich darauf die silbergraue Fieseler
von Oberleutnant Seidemann.

Unter den Klängen der polnischen Nativ-
nalhymne steigt Polens Flagge als erste am
Mast empor. Dann ertönen Deutschland-
und Horst-Wessel-Lied, achtungsvoll begrüßt
von den Hunderttausenden. Unterdessen stei-
gen die Hakenkreuzflaggeund die schwarz¬
weißrote Flagge ain Mast empor.

Ergebnisse:
1. Bajan -Polen 255 Stundenkilometer, 45

Punkte, Gesamtergebnis 1896
2. Plonczhnski-Polen 255 Stundenkilometer,

45 Punkte, Gesamtergebnis 1866
3. Seidemann-Deutschland 243 Stundenkilo,

meter, 33 P ., Gesamtergebnis 1846
4. Ambruz-Tschechoslowakei 237 Stunden¬

kilometer. 27 P ., Gesamtergebnis 1822.

Wahlen in Schweden
Stockholm, 17. September.

Von den bisher abgegebenen gültigen Stim¬
men für die Wahlen zu den Landstingen haben
die Konservativen 372 000, die landwirtschaft¬
liche Partei 279 000, die Volkspartei 207 000,
die Sozialdemokraten 682 000, die sozialistische
Partei 58 000, die der Komintern angehören¬
den Kommunisten 42 000 und die schwedischen
Nationalsozialisten 9000 Stimmen erhalten.

Da die Wahlen zu den Landstingen noch
nicht abgeschlossensind, kann ein endgültiges
Urteil über das Ergebnis noch nicht abgegeben
werden. In politischen Kreisen wird jedoch die
Ansicht vertreten, daß die Stimmengewinne
der Sozialdemokraten ihnen doch Wohl nicht
die absolute Mehrheit gegen die vereinigten
bürgerlichen Parteien sichern dürften, selbst bei
Unterstützung der kleinen kommunistischen Par-
teien, von denen eine sich sozialistische Partei
nennt; sie wurde durch Zusammenschlußder
von der Komintern unabhängigen Kommuni¬
sten mit den extremen Elementen der früheren
Sozialdemokraten gebildet.

Die Haltung der landwirtschaftlichen Partei,
die bei den Wahlen auf Kosten der Konser¬
vativen und der Volkspartei Erfolge zu ver¬
buchen hat, ist indessen noch ungewiß.  In
der Reichstagsperiode 1933-34 waren nämlich
viele Fragen durch ein Zusammengehen
der Sozialdemokraten mit den
Land .wirten  gelöst worden.
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Berlin, 17. September. Am 1. Juli ist im
ganzen Reich eine Zählung der Kraftfahr¬
zeuge erfolgt. In Auswirkung der die Krast-
verkehrswirtschast besonders fördernden
Maßnahmen der Reichsregierung ist gegen¬
über dem Vorjahr eine wertere Vermehrung
des Bestandes in allen Fahrzeuggattungen
emgetreten. Im ganzen wurden vom stati¬
stischen Reichsamt 1 887 090 Kraftfahr¬
zeuge gezählt; das sind 12 Proz. mehr als
im Vorjahr . Am stärksten war die Zunahme
bei den Personenkraftwagen, nämlich um
16,1 Proz. auf 674 523. Die Zahl der Klein¬
krafträder stieg um 12,8 Proz., die der Kraft¬
räder überhaupt um 9,7 Proz. auf 983 994.
Wir haben also in Deutschland nahezu 1
Million Krafträder . Aehnlich wie bei den
Krafträdern kam die Zunahme auch bei den
Personenkraftwagen in erster Linie den klei¬
neren Wagen zugute, während die höheren
Klaffen zum Teil sogar einen Rückgang aus-
wiescn.

SonderWe für Sleiarenlmr
Am 1. September 1934 trat das Gesetz

über Kleinrentnerhilfe vom 5. Juli 1934 in
Kraft. Es will den berechtigten Wünschen
der Kleinrentner durch Erleichterungen
innerhalb der Fürsorge insoweit Nachkommen,
als es nach der Ueberzeugung der Neichs-
regierung für die Fürsorgeverbände tragbar
ist. Zu diesem Zweck hebt das Gesetz aus dem
Kreis der Kleinrentner diejenigen heraus,
diebestimmtebesondereVoraus-
setzungen erfüllen,  und stellt sie in
mehrfacher Hinsicht günstiger als die übrigen
Kleinrentner. Der Reichsarbeitsminister und
der Neichsminister des Innern haben in
einem gemeinsamen Rundschreiben an die
Lünderregieruungen Grundsätze  aufge¬
stellt, die den Fürsorgebehörden und ihren
Aufsichtsbehörden zur sorgfältigen Beachtung
mitgeteilt werden. Daraus ist folgendes her¬
vorzuheben:

Die Gewährung der Kleinrentnerhilse ist
an
besondere Voraussetzungen
geknüpft. Kleinrentner, die die Voraussetzun-
gen nicht erfüllen, sind weiterhin nach den
Neichsgrundsätzenüber Voraussetzung, Art
und Maß der öffentlichen Fürsorge zu be¬
treuen. Erfüllen Kriegsbeschädigte, Kriegs¬
hinterbliebene oder Sozialrentner auch die
Voraussetzungen der Kleinrentnerhilfe, so
sind ihnen die besonderen Vergünstigungen
deS Gesetzes über Kleinrentnerhilse zuzu-
btlligen.

Die Kkiurentmrbilse wird nur beim»

Nachweis eines Kapitalvermö¬
gens Von 12000  RM . am Stichtag
gewährt. Bei der Prüfung des Nachweises
ist darauf zu achten, daß es sich um Kapital¬
vermögen und nicht etwa um Grund-
oder Be triebsvermögen  handelt.
Außerdem muß feststehen, daß dem nachge¬
wiesenen Vermögen nicht etwa Schulden
gegenüberstanden, nach deren Abzug vom
siachgewiesenen Kapitalvermögen ein Netto-
bermögensbetrag von weniger als 12 000
RM. verblieb. Für den Nachweis des Ver-
wögens sind alle Beweismittel zulässig.

Die Kleinrentnerhilse wird ferner nur ge¬
währt für
Kapitalvermögen, das der Geldentwertung
zum Opfer gefallen ist.
Als der Geldentwertung zum Opfer gefallen
ist ein Kapitalvermögen auch dann anzu¬
sehen, wenn der Kleinrentner es in der Zeit
der Geldentwertung aufgezehrt  hat.
Daß die Vermögensanlage des Kleinrentners
später durch di» Aufwertungs- oder Anleihe,
ablösungsgesetzgebung teilweise wieder aufge¬
wertet worden ist, schließt die Gewährung der
Kleinrentnerhilse nicht aus . Wird der
Nachweis erbracht, daß am Stichtag das ge¬
setzlich vorgesehene Mindestvermögenvorhan¬
den war , so spricht die allgemeine Ver¬
mutung dafür, daß dieses Vermögen durch
die Geldentwertung vernichtet wurde. Die
für die Durchführung der Kleinrentnerhilse
zuständigen Behörden haben nach den Um¬
ständen des einzelnen Falles Darüber zu ent¬

scheiden, ob und gegebenenfalls welche beson¬
deren Feststellungen in dieser Richtung noch
erforderlich sind.

Das Gesetz verlangt grundsätzlich, daß der
Empfänger der Kleinrentnerhilse am Stich-
tag selbst Eigentümer des Kapital¬
vermögens  war . Nur wenn ein Rentner
nach dem 1. Januar 1918 von seinem Ehe¬
gatten Vermögen von Todes wegen erwor¬
ben hat , genügt zum Bezug der Kleinrentner.
Hilfe der Nachweis, daß das Vermögen am
1. Januar 1918 dem verstorbenen Ehegatten
gehörte. Bei hilfsbedürftigen Kleinrentner-
ehepaaren, die in gemeinsamem Haushalt
leben, ist das Vermögen beider Ehegatten am
Stichtag zusammenzürechnen
Die Erwerbsunfähigkeit
ist durch ärztliches Zeugnis nachzuweisen.
Bei Kleinrentnern, die bereits bisher in
Kleinrentnerfürsorge standen, ist ein erneuter
Nachweis der Erwerbsunfähigkeit nicht er¬
forderlich.

Bei Kleinrentnern darf die Fürsorge nicht
vom Verbrauch oder der Verwertung eines
kleineren Vermögens abhängig gemacht wer¬
den. Nach 8 15a Abs. 1 der Reichsgrundsähe
müssen außerdem bei Kleinrentnern klei¬
nere Vermögen von der Sicher¬
stellung verschont bleiben.  Um
eine gleichmäßige und einheitliche Auslegung
des Begriffs „kleineres Vermögen" sicher¬
zustellen, haben die beteiligten Reichsnnni«
sterien angeordnet, daß als kleineres Ver¬
mögen bei alleinstehenden Kleinrentnern ein
Vermögen von nicht mehr als 5000
NM. und bei Ehepaaren ein Vermögen von
nicht mehrals 6000NM.  anzusehen
ist. Alleinstehende Kleinrentner, die mit einem
hilfsbedürftigen Abkömmling zusammen-
leben, stehen dabei verheirateten Kleinrent¬
nern gleich. Die vorgenannten Beträge stel-
len jedoch nur eine unter » Grenze dar ; ob
nach den örtlichen und persönlichen Verhält¬
nissen ein höherer Betrag als kleineres Ver¬
mögen anzusehen jst, muß im Einzelfall auch
unter Berücksichtigung der den Kleinrentnern
günstigen Rechtsprechung der Zibilgerichte
wohlwollend geprüft werden.

Der persönliches
Behandlung der Klemrenkner
ist, wie es in einem Erlaß des württ . Jnnen-
nnd Wirtschaftsministeriums heißt, nach der
Auffassung der Neichsministerien besondere
Aufmerksamkeit zu widmen, da es sich bet
ihnen um ältere, z. T. auch gebrechliche Per-
sonen handelt, die zum großen Teil unter
ihrer unverschuldeten Notlage auch seeli  sch,
leiden. Es empfiehlt sich daher, mit der B:«
treuung der Kleinrentner ältere, besonders
erfahrene und taktvolle Beamte
zu betrauen, die der besonderen Lage der
Kleinrentner Verständnis entgegenbringen.
Auch sonst erscheint es notwendig, den Klein¬
rentnern jede mögliche Erleichte«
rung  zu verschaffen. Soweit angezeigt,
sollten z. B. für die alten Hilfbedürftigen, urw
ihnen unnötiges Warten zu ersparen, beson- ,
dere Sprechstunden  eingerichtet werden. ^
Im Hinblick ans ihre Gebrechlichkeit muß es
auch vermieden werden, die Fürsorgestellen
für Kleinrentner in Räumen unterzudringen,
die nur unter großer Mühe zu erreichen sind.
Schließlich find den Kleinrentnern ihre Be¬
züge soweit irgend möglich, auch bei vorüber¬
gehender Abwesenheit vom Wohnort, durch
die Post zu überweisen.

in Stuttgart . . .
Stuttgart , 17-. September.

In Stuttgart  feierte das ehemalige
Frontregiment 478 sein erstes Wiedersehens¬
fest. 1200 Kameraden waren aus den seinerzeit
in Stuttgart , Heilbronn und Weingarten zu-
sammeirgestellten Brigade-Ersatzbataillonen 51,
52 und 53 zusammengekommen. Bereits am
Samstag begann die Feier mit einer schlichten
Gefallenenehrungauf dem Waldfriedhof. Den
Höhepunkt der Zusammenkunft ehemaliger
478er bildete derRegimentsappellber
der Garnisonskirche und der Festgottesdienst.
Bei dem Appell hielt Oberstleutnant a. D.
Bürger  eine kurze Ansprache an die Kame¬
raden, in der er auf die Leistungen des Regi¬
ments im Weltkrieg hinwies, auf die alle
Frontkämpfer stolz sein dürften. Die Festpre¬
digt in der Kirche hielt Stadtpfarrer LeyerS
aus Feuerbach. Am Nachmittag vereinigte die
Gäste eine Wiedersehensseier im Saalban
Dinkelacker, bei der der erste Kommandeur deS
Regiments, Oberst a. D. Frtzr. v. Gemrnin «,
gen,  die Festrede hielt, die er mit dem Dank
der Frontkämpfer an den Führer und Reichs¬
kanzler als den Retter der deutschen Soldaten«
ehre beschloß. ^
. . . und i« Hellbraun I

Hellbronn, 17. September.
Zum zweiten Male seit Beendigung deSj

Weltkrieges trafen sich am Sonntag dre ehema- j
ligen Angehörigen des Landwehrinsante- j
rieregiments 121 in Hetlbronn. 1400i
Mann waren am Sonntagvormittag zum
Appell angetreten, den der frühere Regiments¬
kommandeur, General Bader,  abnahm . In
einer schlichten Gefallenenehrung sprach ei«
früherer Zugführer des Regiments, Prof . Dr.
S t r ö l e - Stuttgart , über das Bibelwirrt
„Sei getreu bis m des Totsi



Aus dem Heimatgebiet
Voraussichtliche Witterung: Im Osten be¬

steht der Hochdruck fort, während die Depression
im Westen etwas an Ausdehnung gewonnen
hat. Für Mittwoch und Donnerstag ist aber
immer noch vorwiegend heiteres und trockenes,
wenngleich zu vereinzelten Gewitterstörungen
geneigtes Wetter zu erwarten.

Werbung zur Feuerschutzwoche
Auch Neuenbürg steht in dieser Woche

unter dem Leitwort „Brandschaden ist
Landschade  n". Im Laufe der Feuerschutz¬
woche werden Feuerwehrleute die Häuser auf¬
suchen und eine kleine Werbeschrift  an¬
bieten, die jedem einzelnen Volksgenossen zei¬
gen soll, wie er bei der Verhütung von
Brandgefahr mithelfen muß und kann. Wer
sie kauft, nützt sich selbst und unterstützt den
Kampf gegen eine Gefahr, die tagtäglich
mehr als eine Million Mark an Volksver¬
mögen vernichtet und jährlich etwa 1000 Men¬
schen ums Leben bringt.

Am kommenden Mittwoch und Freitag
wird die Motorspritze  von Neuenbürg
aus Werbefahrten  durch die Umgebung
unternehmen. Am Sonntag , den 23. Sptem-
ber, werden unsere Feuerwehrmänner in ein¬
dringlicher Weise den Inhalt und die Wichtig¬
keit ihrer Arbeit zeigen. Die Einzelheiten des
Tagesablaufs werden am nächsten Donners¬
tag im „Enztäler " bekannt gemacht. Heute
schon sei darauf aufmerksam gemacht, daß die
Voran st altungen am Sonntag
die Anteilnahme der gesamten Einwohner¬
schaft fordern. Die Feuerwehr kämpft gegen
Brandschaden zum Wöhle Aller. Wir bewei¬
sen unsere Anerkennung für ihre selbstlose
Tätigkeit durch rege Anteilnahme an ihrer
Arbeit.

Ein Betriebsversammlung öer Papier¬
fabrik Wildvaü fand vor einigen Tagen im
Saal des „Wildbader Hof" statt. Insofern
gehörte der erste Teil der NS .-Volkswohlfahrt
(NSV .), als der Sachbearbeiter der Abteilung
Kampf der Gefahr, Herr Dr . Herbrand,
Wildbad, in trefflichen Darlegungen die Not¬
wendigkeit und die Möglichkeit der Ge¬
fahrenverhütung  für den Einzelnen
wie für den Betrieb als solchen sich interessant
verbreitete. Nicht minder wichtig war das
Nchitel 100 Tage Kampf gegen Ma¬
terialvergeudung .' Kn der folgenden
Besprechung wurden namentlich Einzelfragen
untersucht, z. B. das unbedingt zu unterlas¬
sende Rauchen im Betrieb, die schonende Be¬
handlung der Siebe und Filze, das sinnge¬
mäße Umgehen mit Schmieröl beziehungs¬
weise dessen Vergeudung und das sparsamste
Sammeln aller verwertbaren Abfälle und
Altmaterialien.

In der Aussprache erfolgte durch einen
Angehörigen der Gefolgschaft eine Anregung,
der Folge gegeben werden soll. Wenigstens in
der Hauptsache soll die Belegschaft mit der
Handhabung der Fabrikfeuerlösch-
einrichtungen  vertraut gemacht werden,
um sich bis zum Eintreffen der Feuerwehr in
etwas helfen zu können.

Der zweite Teil des Abends wurde mit
dem Vortrag und der Erläuterung der
neuen Betriebsordnung  ausgefüllt:
Die alte Betriebsordnung ist erweitert wor¬
den. Paragraphenweise vorgelesen, wurde Ab¬
satz für Absatz besprochen.

Seinen Abschluß fand der Abend in einem
ausführlichen Schlußwort des Herrn Fa¬
brikdirektors Britzelmaier.  Er
betonte die Schwierigkeiten im Wettbewerb
einer kleinen Papierfabrik mit den großen, bei
denen die auf den Kopf des Arbeiters jährlich
erzeugten Mengen bis über das Dreifache
höher sind als wie in Wildbad. Wettbewerb¬
lich betrachtet sind die Schwierigkeitenim ge¬
gebenen Fall dadurch noch gesteigert, daß eine
kleine Fabrik im Vergleich zu großen prozen¬
tual erheblich größere Belegschaften hat. Sein
oder Nichtsein einer kleineren Fabrik wird
heute mitbestimmt durch den stark gesunkenen
Verbrauch im Lande selber, durch erheblich be¬
schnittene Absatzmöglichkeiten im Ausland,
aber auch entscheidend durch die Güte der Lei¬
stungen der Gefolgschaft wie auch seitens der
Leitung. Unerläßliche ist vertrauensvolle und
gediegene Zusammenarbeit beider Teile, dann
erst wird die Forderung Gemeinnutz vor
Eigennutz sich verwirklichen lassen. Leitung
wie Gefolgschaft muß von dem klaren Be¬
wußtsein durchdrungen sein, daß beide gegen¬
seitig für einander schaffen müssen; das ist
Zusammenarbeit in gegenseitigem Sich-Ver-
stehen-wollen, der Geist der kameradschaft¬
lichen Volksverbundenheit; der Boden des
Aufstieges. 81V.

Schmutzfinken im Schwarzwald
Herrermlb, 17. September.

Die Ortsgruppe des Schwa rzwald-
ver ei ns (Führer Postinspektor Schübelin)
hat jüngst am Bernstein, dem vielbesuchten
Aussichtspunkt, drei neue solide Bänke auf-
gestellt und die Reste der alten, von zerstö¬
rungssüchtigen Buben zertrümmerten besei¬
tigt ; ebenso die Aergernis erregenden Hinter¬
lassenschaften der Nichtnaturfreunde : Konser¬

venbüchsen, Zigarettenschachteln, Flaschen, Pa¬
piere, Eierschalen u. dergl. Vielleicht benützen
solche Leute künftig den ebenfalls neu dort
angebrachten, der Umgebung angepatzten
Korb für derartige Waldgreuel. Die Orien¬
tierungstafel ist neuerdings verkratzt worden,
auch auf dem Falkenstein.

Der neue, stark im Wachstum begriffene
nationalsozialistische Mensch wird — wir hof¬
fen es bestimmt — keinen Anlaß mehr geben
zu solchen Klagen. Unsere jahrelangen Be¬
mühungen um Freihaltung der Aussicht durch
Fällen einer Anzahl Bäume am Bernstein
versprechen nun auch in Erfüllung zu gehen.
Wir haben wenigstens jetzt eine zusagende
Antwort von der zuständigen Forstbehörde
erhalten; auch sind schon eine größere Anzahl
der die Aussicht behindernden Bäume als zum
Fällen bestimmt angezeichnet. Die Frage der
Wiederherstellung einer Schutzhütte daselbst
wird zurzeit von den Ortsgruppen Herrenalb
und Gaggenau geprüft.

Der künftige „gute Dirkenfelder-
Birkerrfeld, 17. September.

Heute beginnt die Weinlese in der Um¬
gebung. Auch in Birkenfeld. Leider ist Bir¬
kenfeld heute im Weinbau unbedeutend gegen¬
über den anderen Weinorten und im Ver¬
gleich zu früher . Die Zeit, in der es auch bei
uns Weinherbst gab und gekeltert wurde, liegt
gar nicht so weit zurück. Noch bis kurz vor
dem Weltkrieg hatte fast/jeder hiesige Bauers¬
mann einen Weinbergbesitz. Freudig erin¬
nern sich heute noch viele der Tage, in denen
die Trauben gelesen und getreten wurden,
zum Teil barfuß und auch mit Rohrstiefeln.
Der Traubensaft floß und mit ihm Gesang,
Scherz und lustige Unterhaltung . Je mehr
Pforzheim die Leute anzog und je mehr sich
unsere Einwohner der Industrie und dem
leichter verdienten Geld zuwandten, desto
mehr verschwand die echte Verbundenheit von
Blut und Boden. Die Zeit war zu knapp, um
die Landwirtschaft und den Weinbau neben¬
her noch zu betreiben. So wurde der Wein¬
stock, der zu seiner Pflege viel Zeit, Mühe und
Arbeit kostete, herausgehaüen. Nach dem
Kriege, als der schöne Schein von der Indu¬
strie abfiel und alles wieder anders herum¬
ging, fingen viele wieder an, die Weinberge
anzulegen. Um das viele Spritzen und manche
andere Arbeit zu sparen, kam man leider auf
allerlei fremde, scheinbar gewinnbringendere
Traubensorten . So gibt es bei uns heute
wenig deutsche Neben. Doch geht der Drang
heute dahin, diese wieder anzulegen und dafür
die gefährlichen Hybriden herauszureißen,
was auch schon viel gesehen ist. Hätte man
vor Jahren gleich deutsche Reben gepflanzt,
anstatt die Mißsorten, dürfte sich Birkenfeld
heute mit in die Reihen unserer Nachbar¬
gemeinden stellen. Doch was nicht ist, kann in
wenigen Jahren werden. Dann wird man
allgemein, wie heute schon vereinzelt, wieder
von einem „guten Birkenfelder" sprechen.

Aukblüben-e Reaenzucht
Calmbach, 17. September.

Die Hauptversammlung des Bezirks-Zie¬
genzuchtvereins fand am Sonntag im „Lö¬
wensaal" in Birkenfeld statt. Der Vorsitzende,
Stadttierarzt Dr. Bo epp  le - Neuen¬
bürg, begrüßte die Vertreter der sieben Orts-
Vereine und den Ortsbauernführer von Bir¬
kenfeld. Die Umschaltung der Ziegenzuchtver¬
eine sei nunmehr endgültig geregelt, wir ge¬
hören jetzt zum „Reichsverband deutscher
Kleintierzüchter, Landesfachgruppe Ziegen¬
züchter Württemberg". Er sei als Vorsitzen¬
der der KreisfachgruppeZiegenzüchter Neuen¬
bürg bestimmt. Zu seinem Stellvertreter be¬

Keirr Vrsphet ist««genehm. . .
Dem unsicheren Sein eines Landsknechts¬

hauses zu Weil der Stadt entwand sich der
Himmelsstürmer Johannes Kepler.
Schwaben war seine Heimat. Sein Sehnen'
aber der Himmel. Aber die Grenzen der Hei¬
mat waren zur Erfüllung solchen Sehnens zu
eng. Wie so oft. Schiller mußte fliehen und
— kündete der Welt die Freiheit. Und Kepler
wurde in die Fremde abgeschoben und — fand
die Himmelsgesetze für die Menschheit. Und
wie sehnte er sich doch, der Heimat zu dienen.
Aber, kein Prophet ist angenehm. . .

„Vielleicht wäre Kepler," sagt Herder mit
Recht, „Theolog geworden, wenn ihn nicht
Befehl und Druck weiter gestoßen hätten." Als
er auf der Hohen Schule zu Tübingen war,
herrschte dort bei den streitbaren Gottes¬
gelehrten der Geist der Unduldsamkeit. Würt¬
temberg war Hochburg starrer lutherischer
Rechtgläubigkeit. Dieselbe verschanzte sich hin¬
ter die von Andreä geschaffene sogenannte
Eintrachtsformel, die leider zur Zwietrachts¬
formel ward. Jedermann sollte zu deren An¬
nahme gezwungen werden, auch Nichttheolo¬
gen. Mästlins Vorgänger als Mathematiker,
der berühmte Appian, der sie gewissenshalber
nicht Unterzeichnete, hatte darob sein Amt
verloren. Was Wunder, wenn ein Feucrgeist,
wie Kepler, sich bei aller Gläubigkeit innerlich
gegen solche menschliche Geistessesseln anf-
lehnte. Dazuhin stand er noch im Verdacht,
der neuen Lehre des Koppernik, die die Erde
entthronen wollte, zu huldigen. Dies alles

rief er W. Blaich-Neuenbürg, zum Kassier u.
Herdbuchführer K. Hagenbuch-Neuenbürg,
zum Protokollführer A. Heydt-Calmbach.
Ferner als Vorstände der Ortsvereine : Buch-
ter für Arnbach, Barner für Birkenfeld, Heydt
fü Calmbach, Eagol für Conweiler, Becht für
Gräfenhausen, Blaich für Neuenbürg und
Eisinger für Ottenhausen.

Das Jahr 1933 brachte uns züchterisch ein
gutes Stück vorwärts , was auch von der Lan¬
desfachgruppe in der Ziegenzüchterzeitunglo¬
benswert vermerkt worden sei. Die Bezirks¬
ausstellung in Calmbach 1933 habe gezeigt,
daß sehr gutes Zuchtmaterial vorhanden ist.
Bei der Lämmeraufzucht muß auch in Zu¬
kunft das Hauptaugenmerk auf die Abstam¬
mung von nur milchreicher Mutter gelegt wer¬
den. Die Durchführung der Milchleistungs-
kontrolle in unserem Bezirk sei der Anfang,
die Leistungszucht zu heben. Hierzu gehöre
dann noch bestes Bockmaterial, worauf der
Sprecher die Gemeinden und Bockhaltungen
besonders aufmerksam machte. — Aus dem
Kassenbericht ist zu entnehmen, daß die Ein¬
nahmen die Ausgaben gerade noch deckten; wir
hoffen auf größere Zuwendung von Mitteln
von der Kreis- und Landesbauernschaft. Die
Aufzuchtprämie von 2 Mark für zugekauste
Ziegenlämmer wird fernerhin nur für solche
ausbezahlt, deren Mütter unter Leistungskon¬
trolle stehen und mehr als 500 Kilo Nachweisen
können. Die Milchleistungskontrolleprüft im
Bezirk 32 Ziegen; die beste gab im Jahr 1932
über 1200 Kilo, die mindeste 400 Kilo Milch.
Die Durchschnittsleistung steht bei 650, der
durchschnittliche Fettgehalt bei 4 Prozent.

Nachdem bei Punkt Verschiedenes Anfra¬
gen beantwortet waren, sprach der Vorsitzende
in halbstündiger Rede über Ziele der
Ziegenzucht  und besonders darüber, wie
sich die Werbetätigkeit der Vereine am besten
durchführen lasse. Gelehrte Vorträge , die von
den meisten nicht verstanden werden, sind nicht
ratsam, die persönliche Fühlungnahme im
Freundes - und Bekanntenkreis ist immer noch
die beste Propaganda . Es ist vor allem zu
bedauern, daß von den vielen Ziegenhaltern
so wenige in den Zuchtvereinen organisiert
sind, wo sie sich Rat , in vielen Fällen Hilfe
holen können. Es gilt nicht zu erlahmen in
dem Bestreben, aus allen Ziegenhaltern ernst¬
liche Ziegenzüchter zu machen. Mit einem
Siegheil auf unseren Führer und Vollskanz-
ler, durch dessen Eingreifen es uns möglich ist,
in friedlichem Wettstreits Aufbauarbeit zu lei¬
sten, wurde die Tagung geschlossen.

ü-
Calw, 17. September. Am Sonntag zogen

zwei schwere Gewitter über unseren Bezirk, die
heftige elektrische Entladungen und wolken¬
bruchartige Regengüsse  im Gefolge hat-
ten. Das letzte Unwetter suchte die Gemeinde
Agenbach  mit einem schweren Brandunglück
heim. Das abseits der Gemeinde gelegene,
große Bauernanwesen von Bürgermeister
Wolf,  einer der stattlichsten Höfe des Wal¬
des, wurde von einem Blitzstrahl  getroffen
und in 8 Stunden völlig eingeäschert.
Der Blitz schlug in die mit Erntevorräten an¬
gefüllte Scheuer ein und griff von hier aus mit
rasender Geschwindigkeit auf das angebaute
Wohnhaus über. Als die Freiw. Feuerwehr
Agenbach am Brandplatz anrückte, stand be¬
reits der gesamte Hof in Hellen Flammen, so
daß man sich auf die Rettung des Vieh- und
Kleinviehbestandes sowie der Fahrnis beschrän¬
ken mußte. Letztere konnte nur teilweise ge¬
borgen werden; auch die reichen Fruchternte«
und Holzbestände fielen dem Brand zum Opfer.
Von dem stattlichen Hof stehen nur noch
Schopf und Backhaus.

blieb schon während seiner Studienzeit den
Hütern der Rechtgläubigkeit nicht verborgen.
Man rühmte seine Kenntnisse und Fähig¬
keiten, konnte auch über seinen Wandel nichts
Schlechtes sagen, aber man hielt ihn für einen
heimlichen Kalvinisten und fand ihn zu einem
Kirchenamte nicht recht tauglich. Und als
der Mathematiker Stadius an der Land-
schaftsschule zu Graz in der Steiermark starb,
schob man den jungen Kepler auf diesen ver¬
lorenen Posten in der Fremde ab.

Theologe hatte er werden sollen. Schon
nach kurzer Tätigkeit aber preist er in seinem
ersten Buch, dem „Weltgeheimnis" himmels-
kundliche Entdeckungen als „ein Nachdenken
der Gedanken Gottes". Der Geist der Him¬
melskunde hat ihn ergriffen, um ihn nicht
mehr loszulassen.

Und doch, bei allem Ruhm, den er sich
erwarb, — an seinem Herzen zehrte das
Heimweh. Immer wieder bemüht er sich, eine
Stelle in der Heimat zu erlangen. Immer
wieder preist er dort seine Dienste an. Nur
einen kleinen Lehrstuhl in Tübingen, für
Mathematik, für Weltweisheit, möchte er. Ver¬
geblich! Der Herzog hätte zugestimmt. An
den Konsistorialräten aber scheiterte alles.
Sie widersetzten sich seiner Professur in Tü¬
bingen, befehdeten ihn noch in der Fremde,
ja, brachten es fertig, daß er sogar von den
heiligen Gnadcnmitteln ausgeschlossen wurde.
Längst war er eine Weltberühmtheit. Die klei¬
nen Geister aber, die sich aufbliesen, wagten
es, ihn ein Schwindelhirnlein und Letzköpflein
zu nennen. Sie haben sich wahrlich kein
rühmliches Denkmal gesetzt!

Mll.NSDAP-Rachrichleu^ ^
An alle OG. Die den Ortsgruppen zuge¬

sandten Broschüren müssen zur sofortige»
Ve-teilung gelangen. In erster Linie an land¬
wirtschaftlicheBetriebs. Kreisleitung.

Kassenwarte öer PO . Neichsparteitagsum»
läge und -Spende sind, soweit noch nicht ab¬
geführt, unverzüglich  zu überweisen.

An alle Amtswalter der DAF., einschl.
NS -Hago, GHG . und alle sonstigen Ver¬
bände. Bei genügender Beteiligung fahren
die Amtswalter mit ihren Frauen am Sams¬
tag, 29. und Sonntag , 30. 9., mit Omnibussen
nach Rüdesheim am Rhein. Der Fahrpreis
beträgt etwa 7.35 RM . Anmeldungen bis
längstens Samstag , 22. 9., schriftlich an die
Kreisgeschäftsstelle der DAF . in Wildbad.

Kreiswalter der DAF.
Betr . Sonderzngsfahrkarten . Diejenigen

Ortsgruppen , welche s. Zt . vor Abfahrt des
Zuges wieder Fahrkarten Zurückgaben, wollen
mir dies nochmals schriftlich aufgeben. (Eilt .)

Buck , Kreisrevisor.
BdM ., Ring 1/126. Ich ersuche um so-

fortige  Meldung über die Art der Durch¬
führung des Staatsjugendtages und über auf¬
tretende Schwierigkeiten. — Ebenso um die
Meldung jeder JM .-Führerin , wieviele ihrer
Mädels nächstes Frühjahr zur Schulentlas¬
sung hommen und welchem Beruf sie sich zu¬
wenden wollen. Das Geburtsdatum muß eben¬
falls angegeben werden. Sämtliche Meldungen
müssen bis Donnerstag in meinen Händen
sein. Die Ringführerin 1/126.

Eigenartiger Unglücksfall Leim Fatzputzen

ForLach, 17. Sept . Zwei Männer , die es
ganz schlau machen wollten, leiteten beim Faß¬
putzen den Dampf von einem Dampfkessel
eines Sägewerks in das Faß . Der Dampf
spannte sich und mit einem großen Krach zer¬
riß er das Faß. Einer der Männer wurde
durch den heißen Dampf lebensgefährlich ver¬
brüht und der andere trug durch die Splitter
des explodierenden Fasses Verletzungen davon.
— Ein weiterer Unfall ereignete sich ebenfalls
in Forbach und auch auf höchst eigenartige
Weise. Ein Blechnermeister wollte die Dors-
säge wegführen. Mit dem Umgang solcher
Fahrzeuge nicht erfahren, schlug die Deichsel
plötzlich zur Seite und der Mann wurde durch
die Wucht über eine acht Meter hohe Bö¬
schung geworfen und mit schweren Verletzun¬
gen in das Krankenhaus gebracht.

Ein Motorradfahrer aus Hundsbach kam
in voller Fahrt an einer gefährlichen Stelle
der Hundsbacher Straße ins Schleudern,
stürzte und wurde mit sehr schweren Verlet¬
zungen in das Krankenhaus verbracht.
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Stuttgarter : Omnibus fahrt aut
einen Zug

Hechingen 17. September.
Die Hohenzollerische Landesbahn AG. teilt

mit:
Am Sonntag . 16. September, fuhr ein aus

Richtung Kleinengstingen kommender, mit
24 Personen besetzter Omnibus
um 9.18 Uhr am schienengleichen Straßen¬
übergang bei Bahnkilomete: 8.7 zwisch^
Haidkapelle und Trochtelsingen auf den
fahrenden Zug 43  der Hohenzollerü
schon Landesbahn auf. Der Zug hatte mit
der Lokomotive den Straßenübergang bereits
durchfahren, als der Omnibus gegen den
hinter der Lokomotive laufenden Packwagen
auffuhr.  Der Omnibus wurde vom Pack¬
wagen ersaßt, zur Seite geschleudert und
fiel dann die Böschung hinunter . Bei dem
Unfall wurden vier Personen  des Om¬
nibusses verletzt,  davon zwei schwerer.

Die Reisenden des Zuges sowie das Zug¬
personal blieben unverletzt. Der Packwagen
ünd der Omnibus wurden beschädigt. Eine
Betriebsstörung ist nicht entstanden Die
nicht verletzten Insassen des Omnivusfts setz'
ten die Reise nach Beuron  mit der Eisen¬
bahn fort.

Der Omnibus trägt die Nr. III ^ 27 731
pnd gehört der Autovermietung Kniesel
kn Mühlhause« bei Stuttgart . Kraftwagen¬
führer war der 18 Jahre alte Wilh. Gom»
vinger  von Mühlhausen.

sWMren- MZe
unbekannt

Göppingen, 17. Sept . Am Samstag abend
wurde auf der S -atsstraße zwischen
Faurndau und Uhingen  ein älterer
Mann auf dem linken Straßenbankett neben
einem Baum liegend, tot aufgefunden.
Die Ermittlungen ergaben, daß der Tote
ohne Zweifel von einem vorüberfahrenden
Kraftfahrzeug angefahren und gegen den
Paum geschleudert wurde. Das Kraftfahr¬
zeug ist noch nicht ermittelt. Bet dem Ver¬
unglückten handelt es sich um den 65jährigen
Wanderer I -*-—n Noerz aus Platten¬
hardt.

stseurmjKlacht ln Ravensburg
Ravensburg, 17. Sept . Eine Anzahl hie¬

siger Zigeuner  war in der Nacht zum
Sonntag in der Georg, und Eisenbahnstraße
in Streit  geraten . Wie die Wilden
schlugen und stachen sie aufeinander, so daß
reichlich Blut floß. Fünf Zigeuner
sind dabei verletzt  worden . Auch Zigeu-
nwweiber beteiligten sich am Streite . Eine
Ztyeunerin wurde am Kopfe erheblich ver¬
letzt. Die Polizei machte diesem nächtlichen
Skandal ein Ende, indem sie die Wildesten
von ihnen in sicheren Gewahrsam nahm.

Alk-Hose bei Ravensburg
Kavensburg, 17. Sept . lieber kleinere Teile

,r Gemarkungen Rulchweiler und
I/lmensee.  hart an der württembergi-
»M Grenze, ist Sonntag gegen 16 Uhr eine

arftigeWindhose  gezogen. Der Rusch¬
weiler See wie der Jllmensee wurden mit
.1 aushohen Welle  ift ausgepeitscht . Auf
einer Breite von etwa 500 Meter wurden
Bäume und Sträucher abgeknickt und ent¬
wurzelt. Zahlreiche Hausdächer in den Or¬
ten Ruschweiler und Jllmensee wurden ab-
gedeckt. Fahnentücher und Fahnenstangen,
sowie allerlei andere Dinge wurden in den
See Hinausgetrieben. Die Menschen mußten
Plötzlich in die Häuser flüchten, sonst wären
sie verloren gewesen. Der Schaden ist groß,
besonders auch an den Obstbäu  z - re.
Dies alles ein furchtbares Werk weniger Mi¬
auten ohne vorheriges Gewitter.

RW mch -SIMMS und Bremen
-leben

Vom Landesarbeitsamt S ü d w e st-
deutschland  wird uns mitgeteilt:

Auf Grund des Gesetzes zur Regelung des
Arbeitseinsatzes hat der Präsident der Neichs-
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits-
loscnversicherung durch zwei Unordnungen
vom 30. August 1934 — veröffentlicht im
Deutschen Reichs- und Preußischen Staats¬
anzeiger, Nr. 203 vom 31. August 1934 —
mit Wirkung vom 1. September 1934 für
die Stadtgemeinden Hambura . Altona,
Wandsbek , Harburg - Wilhelms-
bürg,  sowie für das bremische  Staats
gebiet, für die Städte Delmenhorst, Norden¬
hain, Wesermünde und die Gemeinden Has-
bergen, Hemelingen. Aumund, Blumenthal
Farge . Grohn, Ofterholz-Scharmbeck. Lintel
Ritterhude Scharmbeckstotel dieselbe Zuzugs¬
sperre verfügt, wie sie bereits für die Stadt¬
gemeinde Groß-Berlin seit dem 18. Mai 1934
besteht.

Danach bürten Vertonen, die in den be-
zeichneten Stuten und Gemeinden am
1. September 1934 keinen Wohnort hatten,
innerhalb derselben als Arbeiter oder Ange-
stellte nur mit vorheriger Zustim¬
mung  des für die Arbeitsstelle zuständigen
Arbeitsamts eingestellt werden. Eine Zustim¬
mung wird jedoch nur in besonderen Aus-
ncchmefällen erteilt . Dte Beschäftigung von
Arbeitern und Angestellten in den gesperrten
Bezirken ohne die erforderliche Zustimmung
wird strafrechtlich verfolgt und hat außer¬
dem für alle Beteiligten erhebliche wirtschaft¬
liche Nachteile zur Folge,

Aeußerste Sparsamkeit
bei den Gemeinden

Der Neichsminister des Innern Hai an
die Innenministerien der Länder folgendes

luenen unü

Die deutschen Rennwagen, di« in letzter
Zeit von Erfolg zu Erfolg eilten, konnten
nun auch in Frankreich zu ihrem ersten
Steg kommen. HanS Stuck aus Auto«
Union ging als einziger Deutscher bei dem
Birg «--men am Moni Ventoux an den
Srart . Auf der 21,8 Kilometer langen
Strecke bewies der Meisterfahrer wie vor
wenigen Wochen am Klausenpaß sein: Präch¬
tige Fahrweise und siegte in 13:31,7 Minu¬
ten und einem Stundenmittel von 94,586
Kilometern. Er unterbot dabei die Vor«
jahresleistung des Rekordhalters Withnch
Straight , von 14:31,6 um 53 Sekunden und
brachte den absoluten Rekord, den auch schon
Caracciola hielt, wieder an Deutschland.
Zweiter wurde Withnetz Straight in 13:58,6
auf Maserati.

Der Kampf uw die Punkte
hat nun w'eder eingesetzt. Schon der erste
Sonntag zeigte wieder die Unvernunft einiger
Spieler , die glauben, mit Reklamieren und
Unruhestiften mehr Erfolg zu haben und da¬
bei beider bei Mitspielern nur zu oft Gegen¬
liebe finden. Greift da der Schiedsrichter mit
harr r Hand durch (und er mnZ dies im
Int .ress; der Bewegung und seiner Kollegen),
so leidet der Verein, und verständig; Spieler
gleichermaßen darunter . Der Schredsr'chtec
in doch nur der 23. Spftler arp dem Spielfeld
and nur Unparteiischer, um dem Sp 'rl wäh¬
rend 2x45 Minuten, vorzuftchcn. also eben-
falls Sportskameradwarum wird dies im-

SchrMen gerichtet: „Die finanzielle
Lage  der meisten deutschen Gemeinden
und Gemeindeverbände ist auch heute noch
derart schwierig,  daß ihnen andere als
lebensnotwendigeAusgaben  nicht
zugemutet werden können. Dieser Grundsatz
muß auch gelten, wenn einzelne Gemeinden
oder Gemeindeverbände glauben, zur Durch¬
führung besonders wichtiger Feiern oder zur
Förderung bedeutender Einrichtungen, denen
sie überörtliche Bedeutung zumessen, die Hilfe
und Unterstützung anderer Gemein-
den und Gemeindeverbände  er-
bitten zu müssen. Derartige Bitten haben
grundsätzlich zu unterbleiben.

Fraucnmord im Walde
Äm Freitag mittag hatte sich die Maurers-

gattin Rosine Horn st einer  aus Adlkofen
bei Landshut (Niederbayern) auf den Weg
gemacht, um sich mit dem Rad zu ihrem Bru¬
der nach Jesendorf zu begeben. Als die Frau
am Samstag nicht nach Hause zurückkehrte,
fuhr der Mann zu seinem Schwager und mußte
zu seinem Schrecken erfahren, daß die Gattin
gar nicht dort angekommen war. Gegen 11 Uhr
mittags wurde die Frau in einem nahe-
gelegenen Wald tot aufgefunden.
Die Leiche wies eine Schnittwunde am Hals
auf. Der Tod dürfte durch Verbluten eingetre¬
ten sein. Nach den Svuren zu schließen, hat
ein Kamps mit dem Opfer  stattgefun¬
den. Der Mörder konnte noch nicht gefaßt
werden.

Ein Verschütteter des Delbrüüunglücks
geborgen

Bet dem schweren Ein stürz Un¬
glück  auf dem Redcnflöz der Delbrück-
schächt? am Freitag wurden bekanntlich zwei
Bergleute verschüttet.  Erst jetzt
konnte die B»rgungsmannschafl die Leiche
xines Verschütteten aus den Steintrümmern
befreien. Die Leiche wurde am Montag früh
geborgen und in die Leichenhalle des Knapp-
lchaftslazaretts überführt.

mer wieder vergessen? Er hat bestimmt kein
Interesse darein, ob A oder L gewinnt, ist
aber bei schweren Regelvergeben dazu d« . in
unserem schonen Sporte seitens der Vorge¬
setzten Behörde, ist: den Svielbetrieb zu Gun¬
sten aller Vereine regelt, beauftragt , kein:
Auswüchse aufkomme:' zu lasse,,. Mag ihm
auch jeder kleine Fehler noch so stark angekrei¬
det werden, er ist eben a-»ch nur Mensch und
als solcher nicht unfehlbar. Vermeiden die
Spieler und Ve .rinr alles, was hier zu Unzu-
träglichkeiten mit Schiedsrichter und Behörde
führt , tragen sie sehr viel zur Volksgemein¬
schaft und zum Aufschwung unseres schönen
Fußballsportes bei. Sy.

Gegen bas Ziehen im Fußball
Der Gauführer von Nledersachsen har ein

einschneidendes Verbot erlassen. Von diesem
wurden SV . Werder Bremen und Eintracht
Braunschweig empfindlich betroffen. Beide
Vereine haben beste Spieler aus den: Reiche
als Zuwachs erhalten und ih'-ee Mannschaften
dadurch erheblich verstärken können. Bei den
einzelnen Nevertritten scheinen jedoch die Be¬
stimmungen nicht genau beachtet worden zu
sein. Der Gauführer hat verfügt, daß die
betreffenden Spieler bis zur Erledigung der
gegen sie eingelelteten Verfahren aus jedem
Spielbetrftb ausgeschaltet sind Der Spiel¬
leiter von Werder Bremen wurde ebenfalls
bis zum gleichen Zeitvunkt von seinem Posten
enthoben Zwei weiteren SP elern wurde das
gleiche Verfahren angedroht, falls sie sich dem
Bremer Verein, an schließen.

Dieft durchgreifenden. Maßnahmen sind
unbedingt zu begrüßen. Es wäre zu wün¬
schen, daß auch in anderen Gauen derart ge¬
säubert würde. Nnnn man bedenkt, daß es auch
im Gau Württemberg Vereine gibt, die 5 oder
6 gute Spieler anderer Vereine in ihren Rei¬
he.: stehen Haber Auch für den Arbeitsbeschaf-

-fungsplan für talentierte Fußballspieler wäre
es vielleicht gut, wenn er einmal genau ge¬
prüft würde. b.

Der Birkenfelder Sturmführer Hugo
Schmid, der wiederholt für Württemberg re¬
präsentativ gespielt hat, siedelte aus beruf¬
lichen Gründen nach Stuttgart über, wo er
sich dem Sportclub anschloß. So meldet der
„Sportbericht". 1-

Beim SA .-SPorttag in Wtldbad ist der
Sturm 22/438 (Neuenbürg) als Sieger beim
Mannschafts-Tauziehen in der Liste einzu¬
setzen.

Kreis 6 Nördlicher Schwarzwald
Bekanntmachung Nr . 3 der Klaffenleitung

Conweiler, 17. September.
Die Vereine meiner beiden Abteilungen

treten sofort mit den Führern der jeweiligen
Feuerwehren in Verbindung, damit die Ver¬
anstaltungen am 23. September so gelegt wer¬
den. daß sämtliche angesetzten Spiele durch-
gesührt werden können. Spielbeginn wird für
alle Spiele auf 4 Uhr gelegt. Ich rate den
Vereinen, mit nur einer Mannschaft zu spie¬
len; Spieler , die Feuerwehrleute sind, für eine
Mannschaft werden bei gutem Willen so früh,
zeitig beurlaubt , daß sie um 4 Uhr antreten
können. Ich weise darauf hin, daß keine
Spiele abgesetzt werden. Die Klassenltg

vsr kttkdstt Lm Lvnntsg
Birkcnfelö - D-llwUtzenstein6:3

Da « Freundschaftsspiel gegen Dillweißen¬
stein konnten die Birkenfelder zu einem 6:3-
Sieg gestalten. Die Gäste gingen zuerst in
Führung , wie man es eigentlich bei den Ein¬
heimischen gewöhnt sein muß Die Gäste
strengten sich dadurch mächtig an. konnten
aber nicht lange staudhalten. Was die Virken-
felder für Anforderungen an die Gäste stell¬
ten, dafür waren die Mannen von Dillweißen-
stein nicht gewachsen Abwechslungsweise gal
es Schulfußball zu sehen, manchmal fast de?
Guten zu viel, denn der Abschluß zu den un¬
gezählten Angriffen, der Torschuß, blieb mei¬
stens aus . Allerdings muß gesagt werden, daß
die Gäste einen Torwart besitzen, der etwas
kann, sehr ruhig ist und die nahezu 20 Eck
balle sicher ins Feld zurückl-eförderte, ebenst
gut gemeinte Torschüsse unschädlich machte,
und dadurch eine zweistellige Torzahl verhin¬
derte Sonst legten sich die Gäste mächtig ins
Zeug jedoch fehlt ihren die Ausdauer , das
unentbehrliche Training . Der beste Mann aut
dem Platze war der recht; Läufer Fix 3, ohne
jedoch die einheimische Mannschaft sonst her-
abzuwürdigcn. denn es hat jeder seine Pflicht
getan, ohne allerdings zu der gewohnten Best
form anfzulanfen. b-

-/UtreAtAecc 'QkLe

Herbstnachrichten: In Großgartach
wird bei der günstigen Witterung die Wein¬
lese soweit als möglich hinausgeschoben, um
einen, hervorragenden Wein — einen Jahr¬
hundert-Wein — zu erzielen. Die Menge
dürfte allgemein befriedigen, doch wird ein
Voll- oder Rekord-Herbst nicht erreicht. In
Unterheinriet . Oberheinriet.
Vorhos  wird mit der allgemeinen Lese am
17. September begonnen. Qualität sehr gut.
In Erle nbach - Binswangen  stehen
die Weinberge im allgemeinen sehr schön. Die
Lese steht unmittelbar bevor. Die Frühlese
(Portugieser) ist in Cleebron  n in vollem
Gang. Das Erzeugnis verspricht ausgezeich¬
net zu werden. In Botenheim  hat die
Lese des Frühgewüchses begonnen. Die Most¬
gewichte nach Oechsle bewegen sich zwischen
65 und 7r> Grad je nach Weinberglage. Die
Preise Pro Eimer bewegen sich zwischen 100
und 110 Mark. In Beilstein  hat die
Frühlese ebenfalls begonnen.
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Gott dem Allmächtigen hat es gefa'i n, mein: liebe,
treubesorgte, unvergeßliche Gattin. un', liebe Mutter,
Schwester und Schwägerin

prisks wsM , ged. Nölxver,
noch langem, schwerem Leiden im Alle: oon 51 Jahren zu
sich zu nehmen.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden)inte:b>ü-!ene>:

«Idee » « o» k, Male-, mit Kindern.
Beerdigur..,: Mittwoch nachmittag3 Uhr (Waldfriedhofl.

In einer

Smnibnssahlt
in die Malz

m Donnerstag den 20. Sept.
934 durch di« We-norte>uche ich

noch einige Teilnehmer. P :eis 4M.
Luge« Müller, Birkenfeld.

Telefon 4913.

vmONrMAeMMg

empfiehlt die

BllGrois >rei

Stad pflege Neuenbürg.

Am Mit wollt. 19 S -vt. 1934,
abends6 Uhr, werden im Rathaus
22 RrsNMfer Mn. Plktz?!
von Misebene, Heuberau. Dachs¬
bau wöb-rhoU zum Verkauf ge
brach-

Etadtpslege: Essich.

ZMW-VttsieWkW.
Es werden öfterst?ch meistbietend

gegen sosorttoe Barzahlung ver¬
steigert am M-'iwoch. 19. Sept.
19°t. vorm 10 Uhr, in Sprollen¬
haus:

1 Küsten.
Zusammenkunft beim Schulhaus.
11 Uhr in Enzklösterle:

1 Kredenz.
Zusammenkunft beim Rathaus.

Gertchtsvollzieherstrlle
Wildbad.

Zeichenblöcke
Farbkasten
Farbstifte i.Schachteln
Fardschalm
Reißzeuge
Winkel
MeLerstäbe
Bleistifte , alle Sorten
Radiergummi
Notizbücher
Notizblöcke

in jeder Größe

Napportbücher
Auftragsbücher
Lohnbücher
Hauptbücher
Kontobücher
Kassenbücher
Leitz-Ordner
LeH -AblügMLppen
Leitz-Locher
Mietzinsbüchlein
Rechnungen

in Heft- «. Blockform

Wechsel- u. Quit-
tungsformulare

Briefpapiere
in Block, Kassetten
und Mappen

Kochbücher
von Kiehnleu. Löffler

Kochbücher
zum Einträgen der
Rezepte

Schrankpapicr
Packpapier
Klosettpapier

Wlzlmszette!vor MmereiM KeEktMM
alig in der

C. Meeh'schen Buchhdle
virä 2U jeäerTeit äie ^ ukrnerk8am1ceit Luks !ck lenken
und 8einen Oe v̂mn äurck v^ mekrten (7nr32l2 erkäker.
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